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Frühe scheibengedrehte Keramik aus
Südwestdeutschland und der Schweiz
Sabine Hopert

Bei Gefässen aus Keramik lassen sich von
Hand aufgebaute und auf der Töpferscheibe

hochgezogene unterscheiden.
Handaufgebaute Gefässe wurden entweder aus
einzelnen Ringen aufgewulstet oder aus
mehreren Tonlappen zusammengefügt1,
wobei auch Herstellungsverfahren über
einem Formkern aus Holz, Stein oder Metall
sowie die Herstellung in einer Formschüssel

diskutiert werden2. Wie regelmässige,
horizontal angebrachte Verzierungen
vermuten lassen, fanden auch bewegliche
Formplatten aus Holz, Stein oder Korbgeflecht

Verwendung.
Im Unterschied zu den Formplatten ist die
Töpferscheibe auf einer fest gelagerten
Achse zentriert. Die Herstellung von
Gefässen erfolgt durch Aufbrechen des auf
der rotierenden Scheibe zentrierten
Tonklumpens und Hochziehen der Gefässform.

Beim Aufbrechen des Tones entstehen

die typischen Bodenkegel und beim
Hochziehen des Gefässes werden durch
die formende Hand des Töpfers schnek-
kenförmig verlaufende Drehrillen erzeugt,
die aussen überglättet werden, innen
jedoch häufig erhalten bleiben. Im Gegensatz

zur Aufbautechnik, bei der die Gefässe

häufig geknickte Profile aufweisen,
herrschen bei auf der schnellrotierenden
Töpferscheibe hergestellten Gefässen weiche
fliessende Profile vor.
Mit dem Auftreten der Töpferscheibe, die
eine serienmässige Produktion erlaubt,
verschwindet jedoch keineswegs die
Herstellung von Gefässen in Aufbautechnik.
Scheibengedrehte und handaufgebaute
Gefässe werden gleichermassen hergestellt

und die Töpferscheibe wird genutzt,
um aufgewulstete Gefässe nachzudrehen,
so dass der Eindruck entsteht, sie seien
ebenfalls gedreht.
Seit dem Ende des 4. Jahrtausends ist die
schnell rotierende Töpferscheibe in

Mesopotamien bekannt. Sie verbreitete sich
über den Vorderen Orient, Ägypten und die
Mittelmeerländer nach Mittel- und
Nordeuropa3. Im Gebiet nördlich der Alpen wurde

die Herstellung von Keramik auf der
schnell rotierenden Drehscheibe 1906 von
Paul Reinecke mit der »I. La Tenestufe« in

Zusammenhang gebracht. Er stellte
anhand der überwiegend aus Gräbern stam¬

menden Latenekeramik in Nordostbayern
fest, dass »feinere Vasen« deutliche Spuren

der Drehscheibe aufweisen, »die wir in

unserer Hallstattzeit noch vermissen« und
dass sie zudem in »ausgesprochener Buc-
cherotechnik hergestellt und mit wenigen
Ausnahmen dunkel gehalten« sind4.

Aus Siedlungszusammenhang wurde
1950 von der hallstattzeitlichen Heuneburg

an der oberen Donau feintonige,
überwiegend schwarze Keramik mit
horizontaler Riefenzier bekannt, deren deutliche

Drehrillen die Herstellung auf der
Drehscheibe erkennen Hessen. Sie wurde
mit riefenverzierter Keramik aus Alten-
burg-Sinkelosebuck und Breisach verglichen

und nach Latene A datiert5. 1960
stellte derfranzösische Forscher Rene Joffroy

mit Riefen verzierte, scheibengedrehte
Keramik vom Mont Lassois (Cöte d'Or)

»als importierte Keramik« vor, ohne einen
Herkunftsort anzugeben6.
In einem zusammenfassenden Aufsatz
arbeitete W. Dehn drei regionale Gruppen
heraus, deren gemeinsame Merkmale die
»Benutzung der Drehscheibe, der bucche-
roartige Charakter des Geschirrs sowie
der reichliche Gebrauch von Riefen-,
Rippen- und Rillenzier« ist7.

Die erste Gruppe umfasst den Mont Lassois

und den Münsterberg bei Breisach
und ist durch tiefe Schalen und Schüsseln
mit einbiegendem und S-förmig
geschwungenem Rand, häufig auch mit Ring-
füssen, Gefässe mit ausgeprägt
konischem Fuss sowie Becher mit fast zylindrischer

Wandung gekennzeichnet.
Charakteristisch sind weiterhin reichliche Rippen-
und Riefenzier sowie markante Omphaloi
(Bodendellen) an Schalen, sowie gut
polierte fast schwarze Oberflächen. Aufgrund
der Fundvergesellschaftung mit bemalter
Späthallstattkeramik, Bronzen gleicher
Zeitstellung und griechischer schwarz-
figuriger Importkeramik datierte Dehn die
Drehscheibenware in den Endabschnitt
der Hallstattzeit (Ha D2-D3, d. h. um 500 v.

Chr.).
Die zweite Gruppe - das Gebiet der oberen
Nahe - ist durch kleinere und grössere
Ringfussschalen mit S-förmigem Rand
sowie schlanke, profilierte Fussgefässe mit

Deckel charakterisiert. Allerdings tritt die
Drehscheibenkeramik hier nicht in

Siedlungszusammenhang auf, sondern findet
sich in den einfachen Frühlatenegräbern
des Fürstengräberkreises. Neben dieser
rillenverzierten Keramik treten »andere
verwandte, scheibengedrehte Gattungen«
auf, die über den engeren Hochwaldbereich

bis zur unteren Nahe und in das
rechtsrheinische Bergland streuen.
Die dritte Gruppe wird von den Siedlungsfunden

aus den jüngsten Phasen der
Heuneburg (Periode I bzw. I/Il) gebildet.
Gefässformen sind Schalen und Schüsseln
mit ausgeprägtem Omphalos8 und
einbiegendem, bzw. schwach S-förmig
geschwungenem und verdicktem Rand;
Ringfüsse sind ebenfalls vertreten. Als
Verzierung werden neben Riefen aufgemalte
Graphitstreifen genannt. Dehn weist
ausdrücklich auf die »sehr einheitliche
Gattung« hin, die »offenbar am Ort oder doch
zumindest im Donaubereich hergestellt
worden ist«. Er betrachtet die jüngste
Schicht der Heuneburg, aus der die
scheibengedrehte Keramik stammt, als frühla-
tenezeitlich (LT A), »da Metallfunde spärlich

sind«.

Geriefte und scheibengedrehte
Keramik aus
Südwestdeutschland

Der umfangreichste Bestand früher
riefenverzierter und scheibengedrehter Keramik
stammt von der Heuneburg und aus Breisach.

Daneben sind eine Reihe weiterer
Fundorte zu verzeichnen, die jedoch
zumeist nur wenige Fragmente dieser Keramik

aufweisen (Abb. 9).

Heuneburg

Mit den fortschreitenden Grabungen auf
der Heuneburg wuchs auch der Fundbestand

der Drehscheibenkeramik an9. Das

Formenspektrum umfasst neben den
bereits von Dehn angeführten Schalen und
Schüsseln auch Flaschen mit Hohlfuss
oderflachem Boden sowie Kannen. Neben
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Abb. 1

Heuneburg (Baden-Württemberg).
1.6 Flaschen; 2 Kannenhenkel;
3 Deckel; 4.5 Kannen;
7.9.11.12 Schalen; 8.10 Schüsseln;
13-15 geschweifte Schüsseln
(15 mit Breitriefen). M. 1:4.

Heuneburg (Baden-Württemberg).
1.6 bouteilles; 2 anse de cruche;
3 couvercle; 4-5 cruches;
7.9.11.12 ecuelles;
8.10.13-15 jattes.
Heuneburg (Baden-Württemberg).
1.6 bottiglia; 2 ansa di boccale;
3 coperchio; 4.5 boccali;
79.11.12 scodella;
8.10.13-15 ciotale.

diesen mit Riefen verzierten Gefässen ist
wulst- und leistenverzierte Keramik vertreten.

Riefenverzierte Keramik

Flaschen: Bei den Flaschen lassen sich
zwei Formen unterscheiden: Flaschen mit
einem zwei- bis vierzeiligen Riefenband
auf der Schulter und Hohlfuss (Abb. 1,1)
sowie grossformatige Flaschen mit flachem
Boden, die mehrere mehrzellige Riefenbänder

aufweisen (Abb. 1,6). Bei den
grossformatigen Formen sind keine Rand-
und Schulterpartien, sondern nur Gefäss-
unterteile erhalten (Abb. 1,6). Ebenfalls von
einer Flasche dürfte das riefenverzierte
Halsfragment Abb. 2 stammen. Bei dem
schwarzen Muster könnte es sich um Reste

von Bemalung oder in den grauen
Tongrund diffundierten Klebstoff handeln.
Möglicherweise war ursprünglich eine
Metallapplikation aufgeklebt10.
Kannen: Kannen lassen sich im Einzelfall
nicht immer von Flaschen abgrenzen. Deshalb

werden nur solche Stücke dazu
gerechnet, die Ansatzstellen für einen Henkel
oder Ausguss aufweisen (Abb. 1,4.5). Im

Vergleich zu Flaschen scheinen Kannen
ein eher kugeliges Gefässunterteil
aufzuweisen. Henkel mit U-förmigem
Querschnitt (Abb. 1,2) und Ausgussfragmente
sind ebenfalls sicher diesen Gefässen
zuweisbar.

Schüsseln und Schalen: Die am häufigsten

belegten Gefässformen sind Schüsseln

und Schalen (Abb. 1.7-15)11. Vollständig

erhalten ist jeweils nur ein Exemplar:
die Schale Abb. 1,9 weist einen Omphalos-
boden auf, die Schüssel Abb. 1,8 dagegen
einen Ringfuss. Entsprechend scheinen
die zahlreichen Ringfüsse den Schüsseln,
die handgearbeiteten Omphaloi und
Bodendellen dagegen den Schalen zuzuordnen

sein. 19



Bei den Schalen werden gewölbte (Abb.
1,9.12) und geknickte (Abb. 1,7) mit oder
ohne Randlippe unterschieden. Schalen
mit ausgestelltem Oberteil (Abb. 1,11) sind
nur mit wenigen Stücken belegt.
Die Schüsseln sind deutlich variantenreicher.

Zunächst wird wiederum zwischen
gewölbten (Abb. 1,8) und geknickten (Abb.
1,10) differenziert, die unterschiedlich
ausgestaltete Ränder aufweisen können.
Besonders hervorzuheben sind die
geschweiften Schüsseln (Abb. 1,13.15), an
denen verdickte Ränder auftreten (Abb. 1,13)

und die Schüsseln mit Breitriefenzier (Abb.
1,14).

Im Bereich zwischen Rand und Bauchumbruch

sind zwei oder drei Riefen
angebracht. Streifige Graphitmalerei im Gefäss-
innern ist nur bei Schalen zu beobachten
(Abb. 1,12). In den Riefen sind vielfach
Graphitreste erhalten, und in einigen Fällen
sind regelmässige, vertikale Vertiefungen
angebracht (Abb. 1,1.15), die vermutlich der
besseren Haftung des Graphits dienten12.
Deckel: Mit nur einem Fragment sind
riefenverzierte Deckel (Abb. 1,3) belegt.

Wulst- und leistenverzierte Keramik

Neben die riefenverzierte tritt als zweite
Gruppe die wulst- und leistenverzierte
Keramik (Abb. 3). Zu Flaschen mit Leisten-
und Riefenzier auf der Schulter sind die
beiden Stücke Abb. 3,7.8 zu zählen.
Bei den wulst- und riefenverzierten Stük-
ken handelt es sich um Flaschen mit
hohem ausbiegendem Hals und breiter
Zierzone vom Rand bis auf die Schulter (Abb.
3,1.2). Bei drei Stücken (Abb. 3,4-6) dürfte
es sich ebenfalls um Fragmente von
Flaschen allerdings deutlich kleinerer Form
handeln. Das Wandfragment (Abb. 3,3)
dürfte eine Schüssel mit senkrechtem
Oberteil repräsentieren.

Der überwiegende Anteil der Keramik ist
schwarz oder dunkelbraun mit
grauschwarzem oder rötlich-braunem Bruch
und häufig stark glimmerhaltigem Ton.

Deutlich seltener sind hell- bis mittelbraune

Stücke. Anzeichen für die Herstellung
auf der Drehscheibe geben Bodenkegel,
die vom Aufbrechen des Tones herrühren
und spiralig verlaufende Drehrillen.
Geschlossene Gefässformen wie Flaschen
und Kannen weisen innen in der Regel
Bodenkegel und teilweise kräftig ausgeprägte

Drehrillen auf, die zum Halsbereich hin
aufhören. Halsoberteil und Rand sind
handgearbeitet13.

Bei den offenen Breitformen ist die
Oberfläche sorgfältig überarbeitet, geglättet

Abb.2
Heuneburg (Baden-Württemberg).
Halsfragment einer verzierten
(bemalten?) Flasche. M. 1:2.

Heuneburg (Baden-Württemberg).
Fragment de col de bouteille
ornee (peinte?).
Heuneburg (Baden-Württemberg).
Frammento di collo di una
bottiglia decorata (dipinta?).
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Abb.3
Heuneburg (Baden-Württemberg).
Wulst- und leistenverzierte
Keramik. 1.2 Flaschen;
3 Schüssel; 4-9 Flaschen. M. 1:4.

Heuneburg (Baden-Württemberg).
Ceramique ä bourrelets et ä
cordons. 1-2.4-9 bouteilles;
3 jatte.
Heuneburg (Baden-Württemberg).
Ceramica con decorazione a
colombini e listelli.
1-2.4-9 bottiglie; 3 ciotola.
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und poliert, so dass die Drehrillen in der
Regel vollständig verschwunden sind. Bei
Schüsseln mit Ringfuss sind innerhalb
derselben Drehrillen und Spuren vom
Abdrehen des Gefässes erhalten. Unter der
Voraussetzung, dass die Schalen tatsächlich

überwiegend einen Omphalos besas-
sen und dieser über einem Metallmodel
geformt wurde, können die Schalen nicht
auf der Drehscheibe hergestellt worden
sein, sondern man muss hier Handaufbau
und möglicherweise Nachdrehen in Erwägung

ziehen. Ein sicherer Nachweis, ob ein
Gefäss auf der Töpferscheibe hochgezogen

oder von Hand aufgewulstet wurde,
kann nur mit Hilfe von Schliffen geführt
werden.

Breisach

Eine zweite Höhensiedlung mit einem
umfangreichen Bestand an Drehscheibenkeramik

ist Breisach. Er gliedert sich in zwei
Gruppen (Gruppe F und L)14. Gruppe F

entspricht der hallstattzeitlichen »gerieften
Drehscheibenkeramik« im Sinne der
Heuneburg und Gruppe L beinhaltet latene-
zeitliche Scheibenkeramik.

Flaschen: Bei den Flaschen (Abb. 4,1-4)
sind solche mit Riefenzier auf der Schulter,
Hohlfuss und im Gegensatz zur Heuneburg

hohem Hals (Abb. 4,2) ebenso belegt,
wie grossformatige Exemplare mit mehreren

mehrzeiligen Riefenbändern (Abb.
4,3.4). Das Gefäss Abb. 4,1 gehört in die
Gruppe der Flaschen mit hohem
ausbiegendem Hals und breiter Zierzone wie
diejenigen von der Heuneburg (vgl. Abb. 3,1).
Schüsseln und Schalen: Die Schalen und
Schüsseln (Abb. 4,5-12) sind weitgehend
mit den Formen von der Heuneburg zu
vergleichen. Allein die Schale Abb. 4,12 (Form
FA315) ist auf der Heuneburg nicht vertreten.

Die Schale Abb. 4,10 und die Schüssel
Abb. 4,5 sind die einzigen Stücke mit Gra-
phitierung, wobei bei letzterem der Graphit
nicht nur - wie auf der Heuneburg häufig
vermerkt - in den Riefen, sondern auch
unterhalb der Zierzone auf dem Gefässunter-
teil erhalten ist. Vermutlich waren die
Gefässe ursprünglich vollständig graphitiert,
der Graphit hat sich jedoch nur in den tiefer
liegenden Riefen erhalten, während er auf
den erhabenen Gefässpartien abgerieben
wurde. Diese Annahme wird auch durch
die Schale mit flächiger Innengraphitie-
rung (Abb. 4,10) unterstützt.

K
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Abb. 4
Breisach. Münsterberg (Baden-
Württemberg). 1-4 Flaschen;
5-8 Schüsseln; 9-12 Schalen.
M. 1:4.

Breisach, Münsterberg (Baden-
Württemberg). 1-4 bouteilles;
5-8 ecuelles: 9-12 jattes.
Breisach. Münsterberg (Baden-
Württemberg). 1-4 bottiglie;
5-8 ciotole; 9-12 scodelle. 21
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Abb. 5
Singen am Hohentwiel, »Mühlen-
zelgle« (Baden-Württemberg).
1-3 Flaschen; 4-6 Einzelstücke;
7.8 Standringe; 9-12 hallstattzeitliche

Schüsseln und Schalen;
13-15 frühlatenezeitliche
Schüsseln und Schalen. M. 1:4.
Singen am Hohentwiel, »Mühlen-
zelgle« (Baden-Württemberg).
1-3 bouteilles; 4-6 pieces isolees;
7-8 pieds annulaires; 9-12
ecuelles et jattes hallstattiennes;
13-15 ecuelles et jattes
lateniennes.
Singen am Hohentwiel, »Mühlen-
zelgle« (Baden-Württemberg).
1-3 bottiglie; 4-6 pezzi unici;
7-8 supporti; 9-12 scodelle e
ciotole Hallstatt; 13-15 scodelle e
ciotole La Tene antico.
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Singen am Hohentwiel, Gewann
»Mühlenzelgle«

Im Gegensatz zu Breisach und zur Heuneburg

handelt es sich bei Singen um eine
offene Siedlung, die unmittelbar am Ufer der
Radolfzeller Aach entdeckt wurde16. Der
Bestand an Feinkeramik (Abb. 5) setzt sich
aus Schalen, Schüsseln und Flaschen
zusammen. Riefenverziert sind die
Schüsselfragmente (Abb. 5,12-14) und die Flaschen
(Abb. 5,1-3). Sie haben sowohl auf der
Heuneburg wie auch in Breisach
Entsprechungen. Bei der Schale Abb. 5,13 wird die
Verzierung durch sorgfältig abgerundete
Leisten gebildet, so dass hier die Riefen als

Verzierungselement in den Hintergrund
treten17. Die Schale Abb. 5,15 mit breiten
Horizontalriefen und dem deutlich
einziehenden Rand sowie die Schüssel Abb. 5,14
mit dem Halsgrat entsprechen den Kriterien

für Latenekeramik in Breisach18; sie

sind jedoch weder in der Machart noch im
Ton von der riefenverzierten Keramik zu
unterscheiden19.
Einzelformen: Die beiden Rand- und das

Wandfragment (Abb. 5,4-6) werden als
Einzelformen geführt. Sie gehören sowohl
aufgrund ihrer Form und Verzierung als
auch aufgrund ihrer Tonqualität und Machart

nicht in den engeren Kreis der gerieften
Drehscheibenkeramik. Drehrillen weisen
sie jedoch deutlich alsaufderTöpferschei-
be hergestellt aus. Vergleichen lässt sich
das Stück Abb. 5,4 am besten mit Profilen

vom Mont Lassois (vgl. Abb. 8) oder mit der
wulst- und leistenverzierten Keramik von
der Heuneburg (vgl. Abb. 3).

Geriefte Drehscheibenkeramik
aus der Schweiz

Riefenverzierte Keramik ist in der Schweiz
in grösserem Umfang vom Üetliberg im

Kanton Zürich und aus Chätillon-sur-Gläne
im Kanton Freiburg bekannt. Daneben

sind eine Reihe weiterer Fundorte, darunter

auch offene Siedlungen, zu verzeichnen

(Abb. 9).

Üetliberg ZH

Auf dem Üetliberg20 sind neben handgemachter

Keramik scheibengedrehte Schalen

und Schüsseln in grosser Zahl geborgen

worden, während Flaschen nurmitwe-
nigen Exemplaren belegt sind. Schalen
und Schüsseln sind mit und ohne
Riefenverzierung vertreten (Abb. 6).

Flaschen: Die ergänzbare Flasche Abb. 6,1

ist auf der Schulter mit zwei schmalen Riefen

verziert. Der ungewöhnliche Rand
verdankt seine Entstehung einer Überarbeitung,

die offenbar bereits zur Zeit des
Gebrauchs stattgefunden hat21.

Riefenverzierte Schüsseln und Schalen:
Die riefenverzierte Ware setzt sich aus
einer Schalen- und zwei Schüsselformen
zusammen: Schalen mit schräg nach
innen abgestrichenem Rand (Abb. 6,5), solche

mit hohem, steilem, leicht nach aussen
gebogenem Hals (Abb. 6,6) und Schüsseln

mit S-förmig geschweiftem Profil

(Abb. 6,7). Den Schüsseln mit hohem, steilem

Hals sind die mit nur wenigen Exemplaren

belegten geschweiften Schüsseln
auf der Heuneburg22 vergleichbar. Für die
auf dem Üetliberg mengenmässig am
stärksten vertretenen S-förmig geschweiften

Formen lassen sich keine wirklichen
Vergleichsstücke von der Heuneburg
anführen23.
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Abb. 6
Uetliberg-Utokulm ZH. 1 Flasche;
2-4 unverzierte Schüsseln;
5-7 riefenverzierte Schale (5) und
Schüsseln (6.7). M. 1:4.
Uetliberg-Utokulm ZH. 1 bouteille;
2-4 jattes non decorees;
5-7 ecuelle (5) et jattes
(5.7) cannelees.
Uetliberg-Utokulm ZH. 1 bottiglia;
2-4 ciotole; 5-7 scodella (5) e
ciotole (6.7) decorate con scanalature.

i

Abb. 7
Chätillon-sur-Gläne FR.
1.5 Flaschen; 2-4 wulst- und
leistenverzierte Keramik;
6.7.13 Schalen;
8.9.12.14-16 Schüsseln;
10.11 profilierte Hohlfüsse. M. 1:4.
Chätillon-sur-Gläne FR.
1.5 bouteilles; 2-4 ceramique ä
bourrelets et ä cordons;
6.7.13 ecuelles; 8.9.12.14-16 jattes;
10.11 pieds creux profiles.
Chätillon-sur-Gläne FR.
1.5 bottiglie; 2-4 ceramiche
decorate con colombini e listelli;
6.7.13 scodelle; 8.9.12.14-16
ciotole; 10.11 piedi profilati.
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Unverzierte Schüsseln: Bei den unverzier-
ten scheibengedrehten Schüsseln werden
drei Formen unterschieden. Unverzierte
Schüsseln mit hohem, steilem Hals (Abb.
6,2) zeigen im Gegensatz zu den riefenverzierten

einen gewölbten Wandumbruch.
Die beiden anderen Formen sind durch
einen gewölbten (Abb. 6,4) bzw. einen
geknickten Wandumbruch (Abb. 6,3)
gekennzeichnet.

Chätillon-sur-Gläne FR

In Chätillon-sur-Gläne wurde ebenso wie
auf dem Üetliberg verzierte und unverzierte

scheibengedrehte Keramik geborgen.
Das Formenspektrum setzt sich aus
Schüsseln und Schalen, Flaschen und
Bechern zusammen24.

Flaschen: Flaschen mit Riefenverzierung
auf der Schulter (Abb. 7,1) sind ebenso
vertreten wie grossformatige Flaschen mit
Riefenbändern (Abb. 7,5). Das Randfragment

Abb. 7,2 ist riefen- und leistenverziert
und lässt sich mit den Wandfragmenten
von der Heuenburg vergleichen (Abb. 3,3-
8). In diese Gruppe von Flaschen, die
Wulst- und Leistenzier in Kombination mit
Riefen aufweisen, gehören auch die
beiden Halsfragmente (Abb. 7,3.4). Auffallend
sind die kräftigen Drehspuren, die bis zur
Schulterpartie hinauf reichen können
(Abb. 7,1); der Rand dagegen scheint, wie
auch bei den Flaschen von der Heuneburg,
von Hand geformt oder zumindest
nachgearbeitet zu sein.
Becher: Bei den als Bechern ausgewiesenen

Fragmenten handelt es sich um sehr
dünnwandige Stücke, die möglicherweise
auch kleinformatige Flaschen, kleine
Schalen oder Schüsseln repräsentieren
könnten. Jedenfalls entsprechen Rand-
und Halsdurchmesser durchaus denjenigen

der Flaschen.
Schüsseln und Schalen: Neben
geschweiften Schüsseln (Abb. 7,8.12.15) und
Schüsseln mit hohem, konkav geschwungenem

Oberteil (Abb. 7,9.14.16) sind eine
Reihe von Gefässen vertreten, die in
Chätillon-sur-Gläne Einzelformen darstellen.
Die Schalen (Abb. 7,7.8) lassen sich gut mit
denjenigen von der Heuneburg vergleichen

(Abb. 1,11.12). Auch die Schüsseln
Abb. 7,13 entsprechen denjenigen der
Heuneburg. Bei den geschweiften Schüsseln

sind unverzierte (Abb. 7,8) und
verzierte zu verzeichnen. Die Riefenverzierung

kann auf der Schulter, aber auch am
Gefässunterteil (Abb. 7,15) angebracht
sein. Gelegentlich findet sich eine breite
Riefe auf dem Bauchumbruch. Am häufig¬

sten sind verzierte und unverzierte Schüsseln

mit hohem, konkav geschwungenem
Oberteil belegt (Abb. 7,9.14.16). Exemplare,
die auf dem hoch ausgebildeten Hals eine
breite Riefenzone tragen (Abb. 7,14), sind
ebenfalls auf dem Üetliberg vertreten (vgl.
Abb. 6,6). Die Halspartie kann jedoch auch
niedriger und weniger ausgeschwungen
sein, so dass sie den Schüsseln mit S-förmig

geschweiftem Profil vom Üetliberg
oder von der Heuneburg entsprechen.

Geriefte Drehscheibenkeramik
aus Frankreich

Aus Ostfrankreich ist von zahlreichen
Fundorten riefenverzierte Keramik
bekannt geworden (Abb. 9). Hier sind als
Höhensiedlung der Mont Lassois (Dep. Cöte-
d'Or)25 und als offene Siedlung Bragny
(Dep. Saöne-et-Loire) am Zusammenfluss
von Doubs und Saöne gelegen zu nennen.
Neben Schalen (Abb. 8,1.2) und Schüsseln
(Abb. 8,3-5) sind auch Becher (Abb. 8,7),

enghalsige (Abb. 8,8) sowie grossformatige
Flaschen mit Riefengruppen (Abb.

8,9.10) vertreten. Wie auf der Heuneburg
und in Chätillon-sur-Gläne tritt auch auf
dem Mont Lassois Keramik mit einer
Kombination von Wulst- und Riefenzier (Abb.
8,6) auf.

Formenvergleich

Flaschen mit Riefenzier auf der Schulter
sind die am häufigsten vertretene
Flaschenform. Grossformatige Flaschen mit
Riefengruppen und breitem Boden sind
von der Heuneburg, aus Breisach und vom
Mont Lassois bekannt. Im Grab von Dannstadt

(Kr. Ludwigshafen) weist eine
Flasche mit Schulterriefen einen profilierten
hohen Hohlfuss auf, wie er vor allem aus
Chätillon-sur-Gläne, vom Mont Lassois
und in wenigen Exemplaren aus Breisach
bekannt ist. Flaschen mit breiter Zierzone
vom Rand bis zur Schulter stammen aus
Breisach und von der Heuneburg und wohl
auch aus Chätillon-sur-Gläne. Kannen
sind allein von der Heuneburg bekannt.
Die Schalen und Schüsseln wirken insgesamt

sehr einheitlich, auch wenn sich die
Fundorte durch einzelne Formen
unterscheiden. Schüsseln mit hohem, steilem
leicht nach aussen biegendem Rand sind
von schweizerischen Fundorten und vom
Mont Lassois bekannt, während sie in

Südwestdeutschland fehlen. Unverzierte
scheibengedrehte Schüsseln stammen
vom Üetliberg und aus Chätillon-sur-Gläne,

wobei es sich jeweils um geschweifte
Schüsseln handelt.
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Abb. 8
Mont Lassois (Cöte d'Or).
1-2 Schalen; 3-5 Schüsseln; 6
wulstverzierte Keramik; 7 Becher;
8-10 Flaschen; 11-13 profilierte
Hohlfüsse. M. 1:4.
Mont Lassois (Cöte d'Or). 1-2
ecuelles; 3-5 jattes; 6 ceramique
ä bourrelets; 7 gobelet;
8-10 bouteilles; 11 -13 pieds creux
profiles.
Mont Lassois (Cöte d'Or). 1-2
scodelle; 3-5 ciotole; 6 ceramica
decorata a colombini; 7 bicchiere;
8-10 bottiglie; 11-13 piedi profilati.
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Abb. 9
Verbreitungskarte der
späthallstatt-Zfrühlatenezeitlichen
riefenverzierten sowie
scheibengedrehten Keramik (Nachweis bei
Hopert, Anm. 9). Grosse Dreiecke:
»Fürstensitze«; Rauten: kleine
Siedlungen in Höhenlage; Kreise:
offene Siedlungen; Stern: Grab.
Im Text erwähnte Fundstellen:
1 Heuneburg; 2 Breisach;
3 Üetliberg; 4 Chätillon-sur-Gläne;
5 Mont Lassois; 6 Bragny;
7 Dannstadt; 8 Singen.
Weitere Fundstellen in der
Schweiz: 9 Berikon AG; 10 Otel-
fingen ZH; 11 Gelterkinden BL;
12 Möriken AG; 13 Baarburg ZG.
Carte de repartition de la
ceramique cannelee et de la
ceramique tournee du Hallstatt/
La Tene ancien.
Diffusione della ceramica
cosiddetta »geriefte
Drehscheibenkeramik« tardo Hallstatt/
La Tene antico.

Becherformen wurden in Chätillon-sur-
Gläne und auf dem Mont Lassois bekannt.
Der Deckel von der Heuneburg ist ebenso
ein Einzelstück, wie das bemalte
Flaschenfragment.
Wulst- und leistenverzierte Keramik weist
im Unterschied zur gerieften
Drehscheibenkeramik häufiger einen rotbraunen
Bruch auf und ist ausser auf der Heuneburg

auch in Chätillon-sur-Gläne vertreten.

Verbreitung der gerieften
Drehscheibenkeramik

Das Auftreten der gerieften Drehscheibenkeramik

war bislang vor allem an die spät-
hallstattzeitlichen »Adelssitze« in der
Definition von W Kimmig geknüpft und wurde
als Merkmal im Kriterienkatalog geführt26.
Die Verbreitungskarte (Abb. 9) zeigt
mittlerweile in Südwestdeutschland, der
Schweiz und Frankreich eine Anzahl von
Fundplätzen mit Drehscheibenkeramik,
die nicht mehr als späthallstattzeitliche
Adelssitze im Sinne der Heuneburg oder
des Mont Lassois anzusprechen sind. Hier
sind kleinere Höhensiedlungen, wie die
Baarburg im Kanton Zug, Allensbach-Lan-
genrain (Kr. Konstanz)27 oder Rottenburg,
(Kr.Tübingen)28 anzuführen. Weiterhin sind
auch ihrer geographischen Lage nach
unauffällige Siedlungen wie Berikon, Kanton
Aargau, und Otelfingen, Kanton Zürich29,

Eberdingen-Hochdorf (Kr. Ludwigsburg),

Kirchheim-Benzenzimmern (Ostalbkreis)
und Bondorf (Kr. Böblingen) zu nennen30.

Für die Siedlungen von Bragny-sur-Saöne
und Singen am Hohentwiel ist die Lage an
einem verkehrsgeographisch besonders
günstigen Punkt im Hinblick auf
Fernverbindungen sicher nicht ohne Bedeutung.

Chronologische Einordnung

Die Diskussion um die Datierung der
riefenverzierten Keramik wird kontrovers
geführt. Die Masse dieser Keramik stammt
aus Siedlungen. Aus Grabzusammenhang
ist nur aus Dannstadt Hügel 5, Grab 1 eine
Flasche mit Riefenzier auf der Schulter und
hohem, profiliertem Hohlfuss (Abb. 10)
bekannt. Aus diesem Grab stammen auch eine

Schale mit einziehendem Rand und
Bodendelle, sowie die Reste einer eingedell-
ten mit konzentrischen Kreisen verzierten
Bronzepauke und einer Bronzespirale, die
wahrscheinlich auf eine Steckachse aus
Eisen gewickelt war, alles Teile einer Fibel31.

Riefenverzierte Schalen und Schüsseln,
die die Hauptmasse dieser Keramikgattung

ausmachen, sind aus Gräbern bisher
nicht bekannt. Unter den zahlreichen
Siedlungen liegt allein auf der Heuneburg eine
stratigraphische Abfolge vor. Die Masse
der Keramik ist nach der jüngsten Periode I

stratifiziert, wobei ein deutlicher Schwerpunkt

in Periode la zu verzeichnen ist. Einige

wenige Scherben sind in Periode II32

und nur vergleichsweise wenige Stücke
älter als Periode II stratifiziert33. Wegen dem
völligen Fehlen »echter Frühlatenefibeln«
wurde das Ende der Heuneburg und damit
die Einführung der scheibengedrehten
Keramik vor den Beginn der Stufe Latene A
angesetzt34.
Die seit der Fundvorlage von Lang
angewachsene Menge an leisten- und
wulstverzierter Keramik (Abb. 3) legt ebenso wie
die beiden geschweiften Schüsseln (Abb.
1,14.15) einen Vergleich mit latenezeitlicher
Keramik nahe. Die leistenverzierten
Halsfragmente (Abb. 3,7.8) lassen sich der
Flasche aus dem bekannten Frühlatenegrab
von Schwieberdingen (Kr. Ludwigsburg)
an die Seite stellen (Abb. 11). Das
frühlatenezeitliche Alter dieses Grabes steht
aufgrund einer Vogelkopf-, einer Pferdchen-

und einer Maskenfibel ausser Zweifel35

und wird von H. Parzinger in seine Stufe

FLT la/b gestellt36. Flaschen mit Leistenzier

unterhalb des Randes und auf der
Schulter wurden in Ludwigsburg zusammen

mit einer Schwertspitze, in Bad Cann-
statt mit einer Fibel mit zurückgebogenem
Fuss und Eisen- und Emaileinlage und in

Zazenhausen mit einem Knotenarmring
vergesellschaftet aufgefunden37. Zahlreiche

scheibengedrehte und leistenverzierte
Gefässe sind aus Siedlungen im Mainzer

Becken bekannt; sie sind dort frühla-
tenezeitlich38.
Zwei Randfragmente der Heuneburg (Abb.
3,1.2) bilden zusammen mit der Flasche 25
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Abb. 10
Dannstadt-Schauernheim
(Kr. Ludwigshafen). Hügel 5,
Grab 1 (nach Sehnert-Seibel,
Anm. 31). 1 Fibelfragmente,
M. 1:2; 2 Schälchen, M. 1:4;
3 Flasche mit Hohlfuss, M. 1,5:1.
Dannstadt-Schauernheim
(Kr. Ludwigshafen). Tumulus 5,
tombe 1.

Dannstadt-Schauernheim
(Kr. Ludwigshafen). Tumulo 5,
tomba 1.

Abb. 11

Schwieberdingen (Kr. Ludwigsburg
Flur »Wartbügel«).

Frühlatenegrab (nach Stroh,
Anm. 35). 1-5 M. 1:1; 6 M. 1:4.

Schwieberdingen (Kr. Ludwigsburg
Flur »Wartbügel«). Tombe de

La Tene ancienne.
Schwieberdingen (Kr. Ludwigsburg,

Flur »Wartbügel«). Tomba
risalente al La Töne antico.
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mit Hohlfuss (Abb. 4,1) und einem weiteren
Randfragment39 aus Breisach eine Gruppe
von Flaschen mit ausbiegendem Hals und
breiter Zierzone vom Rand bis auf die
Schulter. Als Vergleichsstück ist eine
Flasche aus Rüdesheim, »Kühtränkekopf« mit
entsprechend breiter Zierzone und
flachem Boden zu nennen40. Insgesamt sind
diese Gefässe zu den frühlatenezeitlichen
Flaschen unterschiedlicher Ausprägung
zu rechnen, die aus Gräbern bekannt
geworden sind. So stammt ein Exemplar mit
breiter Riefenzone beidseits eines Wulstes
zusammen mit einem eisernen Frühla-
tene-Schwert aus dem Gräberfeld von
Singen am Hohentwiel, Grab 30241. In die
Gruppe der wulst- und leistenverzierten
Keramik gehören auch das Stück von der
Heuneburg und das Halsfragment aus
Chätillon-sur-Gläne (Abb. 3,6;7,3).
Aufgrund der mit wulst- und leistenverzierten

Flaschen in Gräbern vergesellschafteten
Metallfunde muss auch diese Keramik

von der Heuneburg, aus Breisach und
Chätillon-sur-Gläne als frühlatenezeitlich
gelten. Für die Heuneburg lassen sich eine
Fibel mit bandförmigem, tremolierstichver-
ziertem Bügel und flachem, zurückgebogenem

Fuss und eine Fibel mit Endknöpf-
chen an der Steckachse und um den Bügel
gewundenen Draht der Spirale anführen,
die sicherlich nicht mehr Ha D3-zeitlich
sind42. S. Sievers rechnet aufgrund der
Stratifizierung der Fibel mit zurückgebogenem

Fuss (Periode lila) damit, »dass
zumindest schon ein Teil der Periode Ib la-

tenezeitlich ist«43. Die Masse der gerieften
Drehscheibenkeramik gehört nach den
Funden auf der Heuneburg, wo von 234
stratifizierbaren Scherben 99 nach Periode

la stratifiziert sind, in die Frühlatenezeit44.

Der Beginn der gerieften
Drehscheibenkeramik kann jedoch auf der Heuneburg

in Periode II und damit ganz am Ende
der Hallstattzeit nicht ausgeschlossen
werden. Dem Grab von Dannstadt (Abb.
10) als einzigem Grabfund mit einer
riefenverzierten Flasche kommt eine gewisse
Bedeutung zu. Allerdings ist die sehr
fragmentiert erhaltene Fibel (Abb. 10,1)

schwierig zu beurteilen. Möglicherweise
handelt es sich tatsächlich um eine
Paukenfibel mit eingedellter Pauke (P4)45, die
Parzinger in seine Stufe FLT la setzt46.

Im Zusammenhang mit den geschweiften
Schüsseln mit breiten Riefen (wie Abb.
1,14) von der Heuneburg, von denen nur eine

nach Periode Ib-Il stratifiziert ist, wies
Lang darauf hin, dass »das ganze Stück
fortgeschrittener und entwickelter« wirke47.

Schüsseln mit Breitriefen sind zahlreich
aus der Siedlung von Neuenbürg (Enz-
kreis)48 bekannt. Allerdings sind breite Riefen

vor allem an Schalen mit eingezogenem

und häufig verdicktem Rand vertreten,
die Pauli in Breisach als Lateneformen
bezeichnete49. Vergesellschaftet mit einer
eisernen Frühlatenefibel finden sich solche
Schalen mit Breitriefen in Riegel (Kr.
Emmendingen)50 und Bad Krozingen (Kr.

Breisgau-Hochschwarzwald)51. Breite Riefen

gelten deshalb als Zierelement der

Frühlatenezeit. Sie sind auf der Heuneburg,

in Singen (Abb. 7,7), Neuenbürg und
Breisach nachgewiesen52.
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(Linz 1981) 357 ff. bes. 370. - H. Zürn, Germania
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Ceramique tournee du Hallstatt
final/La Tene ancienne en
Allemagne du sud-ouest et en
Suisse

Le terme de »Geriefte Drehscheibenkeramik«

se rapporte ä une ceramique dont la
surface de couleur generalement noire ou
brun-grise est ornee de fines cannelures
horizontales. La fabrication au tour rapide
se laisse facilement reconnaitre sur les
formes creuses par la presence de stries
dues au tournage, meme si les parties su-
perieures des recipients ont ete retravail-
lees ou fabriquees avec des techniques
mixtes. Pour la fabrication des ecuelles et
des jattes le montage au colombin avec
une reprise ou un lissage au tour n'est pas
ä exclure, bien que les reprises au tour
soient difficiles ä reconnaitre.
La premiere ceramique tournee cannelee
apparait ä la toute fin de la periode hallstattienne,

mais eile correspond surtout ä La
Tene ancienne. On a d'abord suppose que
cette ceramique ne se trouvait qu'en relation

avec des sites princiers. Mais il a pu
etre demontre entre temps que ce type de
ceramique aecompagne tres rarement les
sepultures, et qu'on la trouve plus fre-
quemment dans les petits sites de hauteur
et les habitats ouverts de Suisse et d'Alle-
magne du sud-ouest. C. Dunning

»Drehscheibenkeramik«
tardo Hallstatt/La Tene antico
in Germania meridionale e in
Svizzera

Con il termine »Geriefte Drehscheibenkeramik«

s'intende ceramica decorata con
sottili solcature orizzontali, che presenta
per lo piü superfici in color nero a bruno-
grigio. Per quanto riguarda i reeipienti
aperti e possibile in base ad evidenti tracce
risalire alla foggiatura a tornio veloce, seb-
bene la parte superiore dei vasi sia rielabo-
rata o lavorata in teeniche diverse. Per le
scondelle e ciotole non si eselude la
costruzione a colombino con successiva
foggiatura a tornio. Questa seconda fase di
lavorazione e difficilmente riconoscibile.
Non e da eseludere che l'inizio della
»geriefte Drehscheibenkeramik« risalga al tardo

Hallstatt, tuttavia la sua maggior
diffusione si trova nel La Tene antico. Secondo
l'interpretazione tradizionale questa ceramica

appare in relazione con le sedi
principesche, intanto e possibile dimostrare che
la »Drehscheibenkeramik« e rara in contesti

tombali, piü frequente nei castelli d'altu-
ra ed in insediamenti di pianura. AM.
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